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„In einem Bächlein helle,


da schoß in froher Eil


die launige Forelle


vorüber wie ein Pfeil. ...“


(18./19. Jh., Text: C.F.D. Schubart, Musik: F. Schubert)
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Vorwort zur Jubiläumsausgabe 2025


Der Bach plätschert munter über Äste und Steine und schlängelt sich durch die Aue. Erlen spenden angenehmen Schatten, Prachtlibellen schwirren durch die Luft und das flache Ufer lädt zum Verweilen ein. Dieses Bild ist an unseren Fließgewässern leider selten geworden. Sowohl das Monitoring zur Europäischen Wasserrahmenrichtlinie als auch das Citizen Science-Projekt FLOW zeigen: viele Bäche gleichen monotonen Rinnen, die wenig Lebensraum für wirbellose Tiere, Vögel und Fische bieten. Kurzum: es besteht Handlungsbedarf!


Dr. Ludwig Tent prägt seit Jahrzehnten die Technik des ‚Instream Restaurierens‘ und entwickelt sie für Praktiker:innen weiter. Er hat zahlreiche Bürgerinitiativen erfolgreich dabei unterstützt, ihre Bäche in Zusammenarbeit mit Flächenverantwortlichen und Behörden aufzuwerten. Dieser langjährige Einsatz stärkt das zivilgesellschaftliche Engagement und die kollektive Wirksamkeit für den Gewässerschutz.


Dieses Buch vermittelt seit 25 Jahren wichtige Grundlagen, um Defizite in der Gewässerstruktur kleiner Bäche zu erkennen und zu renaturieren. Es präsentiert praxiserprobte Maßnahmen zur ökologischen Aufwertung von Bächen, die seit vielen Jahren bei Fachleuten und Ehrenamtlichen bewährt sind. Das Werk (unveränderte Jubiläumsausgabe) liefert auch weiter eine fundierte und wegweisende Grundlage für Aktive am Gewässer und für Citizen Science-Projekte, um lebendige Bäche zu fördern.


Roland Bischof, Dr. Julia von Gönner, Prof. Dr. Aletta Bonn Helmholtz Zentrum für Umweltforschung – UFZ, Friedrich-Schiller-Universität Jena und Deutsches Zentrum für integrative Biodiversitätsforschung (iDiv) Halle-Jena-Leipzig


Vorwort


Es ist offenkundig: Die Bäche und Flüsse des norddeutschen Tieflandes haben trotz verbesserter Wasserqualität weder ihren früheren Artenreichtum noch ihre einstige Produktivität wiedererlangt. Inzwischen sind 15 Jahre vergangen, seit Janssen (in MELF-SH 1985 und in Janssen und Gäbler 1984) die Situation unserer Tieflandbäche und -flüsse am Beispiel Schleswig-Holsteins ausführlich beschrieb und notwendige, praxisbezogene Handlungen für Fachwelt und interessierte Öffentlichkeit vorstellte.


Offenbar war aber die Beschäftigung der deutschen Wasserwirtschaft mit Aufgaben der Abwasserreinigung damals noch so intensiv und der Naturschutz auf Moore und Wiesen fixiert, daß die spezifischen Ansprüche unserer einst turbulenten Fließgewässer in Vergessenheit gerieten. So ist z.B. in einer neueren Broschüre Schleswig-Holsteins (MUNF-SH 1998) festzustellen, daß bereits die Charakteristik der Quelle-/Meer-Zonierung der Fließgewässer nahezu nicht mehr bekannt ist. Diese durch Ausbau und Gewässerunterhaltung regelmäßig gestörten Lebensräume werden nur noch als langsam - wenn überhaupt - fließende Kanäle erkannt. Als Folge hiervon werden 100 Jahre fachlicher Erkenntnisse mit klaren Zielsetzungen für den Lebensraum Bach in den flächenhaften Anforderungen nicht mehr hinreichend berücksichtigt (Janssen 1999). Fischereibiologische Untersuchungen belegen dementsprechend, daß es vor allem die kieslaichenden Neunaugen und Fischarten sind, die hierunter zu leiden haben (Spratte und Hartmann 1998, LANU-SH 1999).


Andere Arbeiten, wie die an 5 beispielhaft ausgewählten bundesdeutschen Fließgewässern gewonnenen und veröffentlichten umfangreichen Ergebnisse (DVWK 1996), bauen allerdings auch weiter auf standortbezogene, fachliche Grundlagen. Auch der internationale Fachaustausch kommt zu denselben Schlüssen (Hansen & Madsen 1997, 1998). Klar zeigt sich, daß für die notwendigen Umstellungen im Handeln neben der Beachtung der rechtlichen Rahmenregelungen die Bereitschaft und Fähigkeit zur Neuorientierung erforderlich sind. Um dies zu fördern, sind vor allem Angebote nötig, die praxisorientierte Hilfen geben. Gesucht sind Möglichkeiten, gute Umweltbedingungen in unseren zahlreichen Fließgewässern wieder herzustellen: die Fließgewässer so zu behandeln, daß sie wie früher zu einem Lebensraum für eine reichhaltige Flora und Fauna werden können.


Die Edmund Siemers-Stiftung sieht es als ihre Aufgabe an, durch ihre Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit derartige Informationsangebote zu transportieren und die Umsetzung zu unterstützen. Die vorliegende, von Dr. Ludwig Tent übersetzte und überarbeitete Fassung des dänischen Buches von Bent Lauge Madsen (Madsen 1995) bietet hierfür eine hervorragende Grundlage.









Einleitung


Fließgewässer gehören zu den anziehendsten Landschaftsteilen. Sie prägen die Talräume und ermöglichen ein reichhaltiges Leben in der Natur.


Die Menschen leben seit Urzeiten nahe den Wasserläufen und haben über die Jahrhunderte von ihnen profitiert. Dies hat jedoch auch seine Zeichen hinterlassen.


Wir haben die Gewässer verändert. Sie wurden aufgestaut, damit Mühlen ihre Energie nutzen konnten. Hierdurch wurde die Wanderung vieler Fischarten zu ihren Laichplätzen verhindert. Wir haben die Fließgewässer für landwirtschaftliche Zwecke ausgebeutet. Bis vor wenigen Jahrzehnten war die Landwirtschaft einer der bedeutendsten Wirtschaftszweige. Dränagen waren eine Grundvoraussetzung für gut nutzbare Wiesen und Felder.


Mit fortschreitender Kultivierung von tiefliegenden Flächen wurde es notwendig, die Fließgewässer zu begradigen und zu vertiefen. Diesem folgte eine „harte“ Gewässerunterhaltung mit regelhaft über lange Strecken stattfindendem Pflanzenmähen und Baggern. All dies diente dazu, das Wasser möglichst schnell und effektiv abzuleiten.


Die Fließgewässer boten scheinbar auch eine leichte Lösung für das Abwasserproblem. Es ist sicher kein Zufall, daß die meisten frühen Gewerbebetriebe und Industrien entlang von Wasserläufen entstanden: Auf diese Weise konnten sie ihr Abwasser schnell ableiten. Darüberhinaus wurden in den Städten Abwasserkanäle gebaut, mit der Folge, daß sich seit gut einem Jahrhundert zwar die Hygiene in den Städten verbesserte, in den Fließgewässern jedoch Beeinträchtigungen der Wasserqualität deutlich wahrnehmbar wurden.


Kläranlagen wurden gebaut und die Verschmutzung der Gewässer, z.B. durch Silosickersaft, wurde verboten. Mit den in den 70er Jahren aufkommenden, breit getragenen Erkenntnissen, daß Umweltschutzhandeln dringend notwendig ist, wurden diese Maßnahmen intensiviert. Es wurden auch spezielle Wasserqualitätsziele definiert, die damals wie heute zum Schutz unserer Gewässer große Bedeutung haben.


Bereits in den 70er Jahren wurde deutlich, daß Klärwerkstechnik allein keine gute Gewässerqualität sicherstellen kann. Gute, chemisch zu messende Wasserqualität reicht nicht aus. Die Güte eines Gewässers ist charakterisiert durch




	sauberes Wasser,


	ausreichende Wassermenge und insbesondere


	eine Struktur, die für standorttypische Pflanzen und Tiere einen vielfältigen Lebensraum bietet.
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Bild 1: Ein vielfältiges Gewässer bietet alle notwendigen Strukturen für standorttypische Fische, hier die Elritze (a) Sommer, b) Winter, nach Bless 1992).





Dieser ganzheitliche Ansatz zur Gewässerqualität ist Schritt für Schritt in die Wassergesetzgebung eingeflossen. Ganz klar fordert der Rechtsrahmen, daß für Mensch, Tier und Pflanze gute Lebensräume sicherzustellen sind.


Für die Fließgewässer bedeutet dies, den geeigneten Lebensraum für gute Fischbestände und für eine natürlicherweise vorkommende Flora und Fauna zu erhalten bzw. wieder herzustellen. Solche Bedingungen sind vor allem durch Vielfalt gekennzeichnet: durch Mäander, standorttypische Pflanzen an den Ufern, Kiesbänke, Baumwurzeln und Totholz, den regelhaften Wechsel zwischen grobem und feinem Untergrund, zwischen tiefen und flachen Gewässerstrecken usw., wie es in natürlichen Fließgewässern anzutreffen ist (Bild 1, 2).


Veränderungen können natürlich nur schrittweise stattfinden und hängen nicht nur ab von der Lern-, sondern auch von der Handlungsbereitschaft der Beteiligten: über politische Gremien, technische Mitarbeiter von Firmen und Verwaltungen bis hin zu jedem Einzelnen in der Gewässerunterhaltung Beschäftigten und zu den Grundbesitzern. Dies hat in vielen Fällen bereits zu dem notwendigen, neuen Bewußtsein im Umgang mit unseren Gewässern geführt, jedoch stehen flächendeckende Veränderungen weitestgehend noch aus.
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Bild 2: Struktur der Gewässersohle, Qualität des Porenraums und des Uferstreifens sind wichtig. Die Lebensphasen der Gewässerorganismen finden in verschiedenen Teilräumen statt. Fehlt nur einer davon, wird die entsprechende Art nicht dauerhaft lebensfähige Bestände aufbauen können.





In diesem Buch ist eine Anzahl Beispiele zusammengestellt, die den Umgang von dänischen Bezirken und Kommunen mit ihren Aufgaben verdeutlichen. Keine Anweisungen wurden gegeben, jedoch wurden von Anfang an fachliche Grundprinzipien vermittelt. Kreativität wurde großgeschrieben und bildete eine gute Grundlage für eine reiche Vielfalt von Gewässerunterhaltungs- und -revitalisierungspraktiken.









Vier Grundbegriffe


Dieses Buch legt seinen Schwerpunkt auf gute Lebensraumverhältnisse in unseren Fließgewässern. Daher soll hier zunächst beschrieben werden, welche Dienststellen und Personen an den Gewässern regelmäßig arbeiten und was unter guten Lebensraumverhältnissen und schonender Gewässerunterhaltung verstanden wird.


Die Wasserbehörden


Das in Deutschland geltende Wasserrecht wird als Rahmen vom Bund, bzw. der EU, und in seiner Detailausführung von den Bundesländern gestaltet. Aufgabe der Wasserbehörden ist es, die Forderungen des Wasserrechts umzusetzen. Dazu gehört beispielsweise die Überwachung der Gewässerverschmutzung. Hierbei bedient man sich sogenannter Indikatoren, das sind Fließgewässerorganismen, deren Vorkommen die Wasserqualität charakterisiert. Auch die Fische geben hierzu wertvolle Hinweise.


Bezogen auf die Verbesserung der Wasserqualität durch Abwasserreinigung waren die Wasserbehörden der Länder, Bezirke, Kreise und kreisfreien Städte in den vergangenen 3 Jahrzehnten engagiert und recht erfolgreich. Die Situation der Meere zeigt aber, daß weiteres verursacherbezogenes Handeln dringend notwendig ist. Dies wird sich, wie an unseren Fließgewässern sehr deutlich erkennbar ist, verstärkt auf gewässerschonendere Landnutzung und Gewässerunterhaltung beziehen müssen. Erste Schritte wurden insbesondere in süd- und ostdeutschen Bundesländern sowohl durch eine klarere Gesetzesformulierung wie durch lebensraumbezogene Fortbildungen der Akteure begonnen.


Auf diesem Weg sind die dänischen Wasserbehörden bereits seit ihrer Gesetzesänderung im Jahr 1982 ein gutes Stück voran gekommen. Die meisten Beispiele dieses Buches sind deshalb den Berichten der dänischen Wasserbehörden entnommen, die jährlich über den Zustand ihrer Gewässer berichten. Ihr jüngster Erfahrungsaustausch im Herbst 1999 hat bestätigt, daß der eingeschlagene Weg zum Ziel führt.


Der Praktiker in der Gewässerunterhaltung


Der Gewässerunterhalter, dänisch „Åmand“ genannt, ist eine sehr bedeutende Person im Hinblick auf die Arbeiten, die dieses Buch beschreibt. Der Gewässerunterhalter ist die Person, die in der Praxis die Strukturbedingungen des Lebensraums Gewässer prägt. Eine mögliche Übersetzung des dänischen „Åmand“ und des englischen „riverkeeper“ als „Bach-Mann“ (oder -mensch) bzw. „Fluß-Bewahrer“ lassen besser als das deutsche „Gewässerunterhalter“ erkennen, daß ein enger Bezug dieses Menschen zum Fließgewässer als Lebensraum besteht.


Die Wassergesetze geben dem Gewässerunterhalter neue Möglichkeiten, seine Aufgaben durchzuführen. Früher lag das Schwergewicht der Aufgabe im ungehinderten Abfluß des Wassers und die Ufer wurden dementsprechend blank gemäht. Dies stammt aus einer Zeit, als die Landwirtschaft zunehmend tiefliegende, gewässerbenachbarte Flächen zur Produktion erschloß. Inzwischen hat der Gewässerunterhalter weitere Ziele und Aufgaben erhalten.


Der Wasserabfluß ist auch weiter sicherzustellen, aber dabei dürfen die Lebensbedingungen im Gewässer nicht beeinträchtigt werden. Insofern muß der Gewässerunterhalter die Bäche und Flüsse sowohl entsprechend ihrer natürlichen Bedingungen wie auch in Übereinstimmung mit Umweltplanungen unterhalten, z.B. Qualitätszielen, die für die unterschiedlichen Gewässertypen bestehen.


In den vergangenen Jahren mußten sich viele Menschen an immer neue Arbeitsweisen anpassen. Die Gewässerunterhaltung hat mit ihrer Doppelaufgabe, gleichrangig den Erhalt der Lebensräume zu sichern und dabei Schäden durch zu viel Wasser zu verhindern, eine besondere Verantwortung und fordert besondere Aufgeschlossenheit und Aufmerksamkeit für ein anderes Arbeiten als bisher.


Früher bestand (allerdings nur scheinbar) der Anspruch, ein Gewässer so „ordentlich“ wie einen Golfplatz herzurichten. In der Praxis wurde dies dann leider auch so gehandhabt. Heute ist ein gut unterhaltenes Fließgewässer eher „unordentlich“ im Aussehen. Viele Landeswassergesetze formulieren die Aufgabe inzwischen klar und zielorientiert, sinngemäß


„Aufgabe der Gewässerunterhaltung ist es, das natürliche Erscheinungsbild und die ökologischen Funktionen der Gewässer und des Uferbereichs einschließlich der Bedeutung für die Vernetzung von Lebensräumen sowie einen ordnungsgemäßen Zustand für den Wasserabfluß zu erhalten und zu entwickeln.“


Der Gewässerunterhalter muß diesen Wandel nicht nur für sich selbst akzeptieren, er hat auch die schwierige Aufgabe, dies den Gewässernutzern zu erläutern, besonders Landwirten. Klar ausgedrückt entspricht die Erfüllung von Forderungen nach einem blank gemähten Bach einem eindeutigen Verstoß gegen geltendes Recht. Dieser Bereich seines Aufgabengebietes ist insofern bedeutend, als der Gewässerunterhalter die Person ist, den die Mehrzahl der Nutzer vor Ort sieht und von dem sie sachgerechte Antworten auf eine Vielzahl von Fragen erwartet.


Gute Lebensraumverhältnisse


In diesem Buch wird wiederholt über „gute Bedingungen“ und „einen guten Gewässerzustand“ geschrieben. Was ist damit gemeint?


Beides bezieht sich auf die Form der Fließgewässer, die Gewässerstruktur. Es ist ihr Verlauf durch die Landschaft, ob gewunden oder geradlinig. Es ist auch die Form des Gewässerquerschnitts, mit den Steinen, den erlen- und staudenbewachsenen Ufern, mit Baumwurzeln, Kies und was sonst noch zu SEHEN ist in Bach und Fluß.


Die physischen Bedingungen können eintönig sein wie z.B. in einem kanalisierten Gewässer mit einheitlichem Pflanzenbewuchs und mit schwacher Strömung über einem Sandbett (Bild 3). Die Bedingungen können aber auch stark variieren, z.B. in einem windungsreichen Gewässer mit unterschiedlichen Tiefen und Strömungen, in dem sich verschiedene Bettformen wie Rauschen, Kolke und abwechslungsreiche Pflanzengesellschaften finden.


In diesem Buch wird daher unter einem guten Gewässerzustand ein Wasserlauf verstanden, der eine Vielzahl von verschiedenen Kleinlebensräumen für Pflanzen und Tiere bietet, der „naturnah“ ausgeprägt ist (Bild 4).




[image: Bild 3: Wir müssen wieder SEHEN lernen. Dieser Kanal spricht zu uns: „Ich bin ein kleiner Bach und möchte mich wieder schmal durch die Landschaft schlängeln, statt ständig breiter gebaggert zu werden.“]


Bild 3: Wir müssen wieder SEHEN lernen. Dieser Kanal spricht zu uns: „Ich bin ein kleiner Bach und möchte mich wieder schmal durch die Landschaft schlängeln, statt ständig breiter gebaggert zu werden.“





Die Konzentration auf Bäche und Flüsse mit einer Breite von unter 1 bis 10 m erklärt sich daraus, daß diese Fließgewässer die große Masse unserer Gewässerstrecken charakterisieren und in der bisherigen Gewässerschutz-Praxis unterrepräsentiert sind. Wenn sehr oft von Forellenbächen berichtet wird, so liegt dies daran, daß diese Fischregion gerade die kleinen bis mittelgroßen Fließgewässer von Natur aus prägt. Öffentlichkeitswirksame Programme wie LACHS 2000 werden keine dauerhaften Lachsbestände und zugehörige Lebensgemeinschaften hervorrufen, wenn nicht konsequent die früher großflächig vorhandenen Geröll- und Kiesflächen in den Bächen wieder hergestellt werden.
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